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Regel der dritte bis fünfte Tag. Da sei
die Entzündungsreaktion in der Re-
gel niedrig. Danach braucht der Pa-
tient dann wieder eine Ruhephase.
„Wir operieren dann praktisch se-
quenziell“, so Gebhard.

Kein Botenstoff agiert
für sich alleine

Laut Gebhard richtet sich das ope-
rative Geschehen stets an Erkennt-
nissen der Grundlagenforschung
aus. „Die große Frage ist, wann oder
wie schnell wir gezielt in die Entzün-
dungsantwort eingreifen können.“
Wie das, was bekannt ist, beein-
flusst werden könne, indem Boten-
stoffe herausgefiltert oder zugege-
ben, verstärkt oder geschwächt wer-
den – ohne dass das Gesamtsystem
kollabiere. „Man weiß ja, dass letzt-
endlich kein Botenstoff für sich al-
leine agiert – das ist stets das Kon-
zert aller.“ Für Gebhard ist die zen-
trale Frage, wie ein Instrument ver-
ändert werden kann, ohne dass die
Harmonie gestört wird. Das sei
noch ziemlich offen.

Neu ist, dass die Forscher nun ne-
ben der Physis auch die Psyche in
den Blick nehmen. Denn es gebe
Hinweise, dass das Traumage-
dächtnis sich zu einem späteren
Zeitpunkt auf eine Entzündungsre-
aktion – und auch den Heilungspro-
zess – auswirken könne.

Zentrum für
Traumaforschung Wechselwirkungen

werden untersucht
Knochenbrüche sowie Verlet-
zungen von Organen und Ge-
weben: Physische Schwerstver-
letzungen – Traumen – stellen
Ärzte und Mediziner noch immer
vor große Herausforderungen.
An der Universität Ulm haben
Forscher nun bei einem interna-
tionalen Symposium den aktu-
ellen Forschungsstand erörtert.

Von Jennifer Reich

ULM. Kommt es durch ein Trauma
zu Entzündungen oder zum Multi-
organversagen, endet das für Pa-
tienten oft tödlich. An der Universi-
tät Ulm arbeiten Wissenschaftler
interdisziplinär im Sonderfor-
schungsbereich (SFB) „Gefahren-
antwort, Störfaktoren und regene-
ratives Potenzial nach akutem
Trauma“ daran, Wechselwirkungs-
prozesse, die multitraumatische
Verletzungen so gefährlich machen,
aufzuklären. Dabei setzen sie auf ei-
nen ganzheitlichen Ansatz, der
auch die Psyche einbezieht.

Wechselwirkung zwischen Gewebe,
Immunsystem, Kreislauf und Psyche

Vergangene Woche fand dazu ein
internationales Symposium in Ulm
statt. Im Mittelpunkt standen vor al-

lem Fragen nach Ursachen und Ri-
sikofaktoren möglicher Komplika-
tionen. „Entscheidend hierfür ist
der Verlauf von systemischen Ent-
zündungsreaktionen. Diese werden
bestimmt durch die komplexen
Wechselwirkungen zwischen ver-
letztem Gewebe, Immunsystem,
Kreislauf und Psyche“, sagt Florian
Gebhard. Der Leiter der Klinik für
Unfall-, Hand-, Plastische und Wie-
derherstellungschirurgie ist auch
Sprecher des SFB.

Bei dem Symposium standen
drei Themenbereiche im Fokus.
Zum einen die „Gefahrenantwort“.
Dabei geht es um molekulare Sig-
nalgebungsprozesse, die Entzün-
dungsverläufe mitsteuern sowie die
Reaktionen von Zellen des Immun-
systems. Weiter ging es um Begleit-
erkrankungen wie Atherosklerose
und wie sich diese auf Krankheits-
verläufe und Heilung auswirken.
Auch das Thema Geweberegenera-
tion und Ergebnisse zu Heilungs-

und Reparaturprozessen in Kno-
chen-, Haut- und Nervengeweben
wurden behandelt.

Ziel sei, so Gebhard, gesicherte
Erkenntnisse aus der Grundlagen-
forschung in der Praxis umzuset-
zen. Im Wesentlichen betreffe das
die Erkenntnis, dass bestimmte
Kombinationsverletzungen, vor al-
lem wenn die Lunge verletzt sei, für
Patienten besonders kritisch sei –
weil die Lungenverletzung mit an-
deren Verletzungen interagiere.
Das verstärkt die Entzündungsant-
wort und kann sich auch in der Um-
gebung auswirken. Zum Beispiel
auf die Heilung eines Knochen-
bruchs. „Der Heilungsprozess wür-
de dadurch zwar nicht gestoppt,
aber verzögert oder verändert.“

In der Klinik berücksichtige man
das für die operative Strategie, man
wisse an welchen Tagen operiert
werden sollte und an welchen nicht.
Nach einem Trauma gebe es das
„Window of opportunity“ – in der

Die Erstversorgung eines Patienten findet im Schockraum statt. Wissenschaftler der Uni Ulm erforschen Ursachen und Risikofaktoren möglicher Komplikationen. FOTO: HEIKO GRANDEL / UNIKLINIK ULM

Staatsanzeiger
verleiht Preise
an Studierende
Der Staatsanzeiger hat Absolventen der
Hochschule für öffentliche Verwaltung und
Finanzen Ludwigsburg ausgezeichnet.
Chefredakteurin Breda Nußbaum übergab
die Staatsanzeiger-Preise Anfang dieser Wo-
che bei der Bachelorfeier an drei Absolven-
ten des Bachelorstudiengangs Public Ma-
nagement.
Dominik Stark, Sebastian Wiest und Ines
Hagmann wurden für ihr soziales Engage-
ment ausgezeichnet. Als Mitglieder des Aus-
bildungspersonalrats haben sie an der Po-
diumsdiskussion „Die aktuelle Flüchtlings-
situation und ihre Herausforderung für die
Kommunalpolitik“ mitgewirkt. Mit dem
Thema bewiesen sie ein hohes Maß an Sen-
sibilität für soziale Probleme und die daraus
resultierenden Aufgaben in den kommen-
den Jahren für die Verwaltungen in den
Kommunen. Die Absolventen erhielten je-
weils ein Preisgeld und ein kostenfreies
Staatsanzeiger-Abo für ein Jahr. (jer)
FOTO: HVF LUDWIGSBURG

DFG fördert Sonderforschungsbereich mit 11,2 Millionen Euro

Der von der Deutschen Forschungsge-
meinschaft (DFG) mit 11,2 Millionen
Euro geförderte Sonderforschungsbe-
reich „Gefahrenantwort, Störfaktoren
und regeneratives Potenzial nach aku-
tem Trauma“ wurde 2014 bewilligt und

ist auf bis zu zwölf Jahre ausgelegt. In
dem Forschungsvorhaben – bestehend
aus 20 disziplinübergreifenden Einzel-
projekten – kooperieren 18 Kliniken und
Institute aus dem Universitätsklinikum
Ulm und der Universität.

Neues Projekt
soll Ernteerträge
stabiler machen
STUTTGART. Der Klimawandel
setzt Züchter weltweit unter Zeit-
druck: Über Jahrzehnte wurden
Kulturpflanzen auf maximalen Er-
trag ausgerichtet. Was wechselnde
Umweltbedingungen angeht, sind
sie aber wenig anpassungsfähig.
Ernteerträge trotz zunehmender
extremer Wettereignisse künftig
stabil zu halten, ist das Ziel einer
neuen fach- und institutionen-
übergreifenden Forschungsalli-
anz unter Federführung der Uni-
versität Hohenheim.

Die Forscher wollen Technolo-
giesprünge aus dem Bereich der
molekularen Grundlagenwissen-
schaften erstmals systematisch für
den praktischen Züchtungspro-
zess nutzbar machen. Das Wissen-
schaftsministerium fördert das
Projekt mit 900 000 Euro. Die Uni-
versitäten Hohenheim und Tübin-
gen sowie das Max-Planck-Institut
für Entwicklungsbiologie Tübin-
gen steuern als Partner ebenfalls
rund 900 000 Euro bei. (sta)

Kurz notiert

Studie: Südwesten hinkt
bei Integration hinterher

STUTTGART. Der „Chancenspie-
gel“ der Bertelsmann Stiftung be-
scheinigt dem Land bei der Inte-
gration behinderter Schüler unter-
durchschnittliche Werte. Wäh-
rend im Bund 34,1 Prozent aller
Schüler mit sonderpädagogi-
schem Förderbedarf eine allge-
meine Schule besuchten, lag der
Anteil im Südwesten bei 29,1 Pro-
zent. Referenzjahr für die Studie ist
das Schuljahr 2014/15. (sta)

Experten zum Schutz
von Versuchstieren gesucht

BERLIN. Das Bundesinstitut für
Risikobewertung nimmt die Auf-
gabe des Nationalen Ausschusses
Tierschutzgesetz wahr. Ziel ist es,
Tierschutzausschüsse der For-
schungsinstitute und Behörden zu
beraten. Dazu wird ein Experten-
pool eingerichtet. Bewerbungen
sind bis 30. April möglich. (sta)

www.bfr.bund.de/de/
expertenpool.html

In eigener Sache

Computermodell hilft
bei der Verkehrsplanung
KIT koordinierte Projekt der EU-Kommission

KARLSRUHE. Forscher des Karls-
ruher Instituts für Technologie
(KIT) unterstützen die EU-Kom-
mission bei der Verkehrsplanung:
Mit dem neuen Computermodell
„High-Tool“ lässt sich bewerten,
wie verkehrspolitische Maßnah-
men auf Wirtschaft, Gesellschaft
und Umwelt wirken. Es handelt
sich um ein frei zugängliches Mo-
dell mit Modulen für Demografie,
Wirtschaft und Ressourcen, Fahr-
zeugbestand, Nachfrage im Perso-
nen- und Güterverkehr sowie Um-
welt und Sicherheit. An der Ent-
wicklung des Projekts waren unter
Koordination des KIT acht Partner
aus fünf Ländern beteiligt.

Die Software ermöglicht, ver-
kehrspolitische Maßnahmen und
ihr Wirken am Computer abzubil-
den. Damit erhält die Generaldirek-
tion Mobilität und Verkehr der EU-
Kommission laut KIT ein Instru-
ment, um Maßnahmen Jahrzehnte
im Voraus zu bewerten. „High-
Tool“ lasse sich sowohl dazu einset-
zen, Optionen strategisch zu beur-
teilen, als auch dazu, eine Voraus-
wahl von Optionen zu treffen, die
anhand von Modellen untersucht
werden können.

„Die Perspektive von High-Tool
ist global, der Fokus liegt allerdings

auf Europa und besonders auf den
Mitgliedsstaaten der EU“, sagt Pro-
jektkoordinator Eckhard Szimba,
Gruppenleiter am Lehrstuhl für
Netzwerkökonomie am Institut für
Volkswirtschaftslehre des KIT. „Der
Prognosezeitraum ist in Fünf-Jah-
res-Schritte gegliedert und er-
streckt sich bis zum Jahr 2050.“

Neben den verschiedenen Mo-
dulen gibt es einen umfangreichen
Datenbestand und eine Benutzer-
schnittstelle. „High-Tool“ steht als
Open Source Software bereit. Zu je-
der Strategiesimulation liefert es ei-
nen Bewertungsbericht, der Ergeb-
nisse im Excel-Format mit Tabellen
und Diagrammen darstellt. Die EU
förderte das Projekt über 3,5 Jahre
mit 2,5 Millionen Euro. (sta/jer)

MEHR ZUM THEMA
EU-Projekt „High-Tool“:
www.high-tool.eu

Roboter soll zum sicheren
Assistenten werden
STUTTGART. Die Hochschulen
Reutlingen und Ulm sowie die Uni-
versität Ulm haben sich zu einem
Zentrum für angewandte For-
schung zusammengetan. Der Ver-
bund beschäftigt sich mit dem The-
ma Intralogistik und wird in den
kommenden drei Jahren von Land
und EU mit 1,45 Millionen Euro ge-

fördert. Ziel ist es, prozessorientier-
te Systeme insbesondere für klein-
und mittelständische Unterneh-
men zu schaffen, die darauf abzie-
len, bisher manuell ausgeführte Tä-
tigkeiten zu automatisieren und so-
mit den Roboter zum sicheren und
effizienten Assistenten des Men-
schen zu machen. (sta)

Metallische Schäume
werden entwickelt
STUTTGART. Sie sind leicht und sie
können mit individuellen Eigen-
schaften entwickelt werden –
Schäume als Basis für neue Werk-
stoffe. Eine industrielle Fertigung,
die vor allem den Leichtbau revolu-
tionieren kann, existiert bisher
nicht. An der Entwicklung dieser
Werkstoffe und ihrer Fertigung sol-
len in den kommenden drei Jahren
die Hochschulen Karlsruhe, Pforz-

heim und Reutlingen mit dem
Karlsruher Institut für Technologie,
dem Naturwissenschaftlichen und
Medizinischen Institut an der Uni-
versität Tübingen sowie dem
Fraunhofer-Institut für Chemische
Technologie in Pfinztal in einem
Zentrum für angewandte For-
schung zusammenarbeiten. Land
und EU unterstützen das Projekt
mit 1,5 Millionen Euro. (sta)


